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Bremen. Neue Idee für den Lloydhof: Bis
zum Abriss des Gebäudes im Ansgarivier-
tel sollen junge Kreative die leeren Läden
beleben – so der Vorschlag der Hochschule
für Künste (HFK). Die Künstler könnten
dort arbeiten, ihreGeschäftsideen in dieÖf-
fentlichkeit tragen, eigene Produkte zei-
gen und verkaufen. Die Innenstadt be-
käme ein neues kreatives Zentrum, und
den jungen Existenzgründern würde der
berufliche Einstieg erleichtert, wirbt HFK-
Sprecher Klaus Schloesser für den Vorstoß.
Finanzielle Unterstützung erhofft sich die
Hochschule von der Wirtschaftsförderung
Bremen (WFB). Dort läuft ein Wettbewerb
für Unternehmen der Kultur- und Kreativ-
wirtschaft, an dem sich auch dieHFKbetei-
ligt. Die fünf bis sieben besten Leuchtturm-
projekte erhalten Zuschüsse von jeweils
100000 Euro.
Wie berichtet, hat die WFB kürzlich den

Lloydhof für 23,8 Millionen Euro gekauft.
Ein Investor soll dort und auf dem Gelände
des Parkhauses Am Brill ein Einkaufszen-
trum bauen. Die Ausschreibung für das
künftige City-Center wird jetzt vorbereitet.
Etwa zwei Jahre, schätzt Schloesser, könn-
ten HFK-Absolventen, aber auch andere
Kreative den Lloydhof als öffentliche Platt-
form nutzen. Designer, Grafiker, Fotogra-
fen, Möbel- oder Modespezialisten hätten
dann eineArt Schaufenster direkt in der In-
nenstadt. Offene Werkstätten und Läden
wären im sogenannten Gründerzentrum
ebenso möglich wie Begegnungsstätten

mit einem Café. Käme das Projekt gut an,
so Schloesser, könnteman es nach der Zwi-
schennutzungdes Lloydhofs an anderen in-
nenstadtnahen Standorten fortsetzen.
Sechs bis acht HFK-Absolventen arbei-

ten bereits in der Überseestadt in einer
Büro- und Werkstattgemeinschaft. Dieses
„Gründungslabor“ der Hochschule mit
günstigen Mieten für freie Künstler sei
aber zu klein, sagt Schloesser. Jährlich
machten 100 bis 120 kreative junge Leute
ihren Abschluss an der Hochschule. Bre-
men müsse ein Interesse daran haben,
viele in der Stadt zu halten, argumentiert
Schloesser. „Es wäre politisch klug, ihnen
die Hand zu reichen und zu helfen, hier be-
ruflich Fuß zu fassen.“
Die Bürgerschaft sieht das offenbar auch

so. Junge Kreative könnten Impulsgeber
für den Wirtschaftsstandort Bremen und

für neue Arbeitsplätze sein, heißt es. Mit
einem innovativen, aufgeschlossenen
Klima sei Bremen auch attraktiver für Fach-
kräfte und Unternehmen, betont die WFB.
Das Parlament hat deshalb beschlossen, für
die nächsten beiden Jahre jeweils 500000
Euro als Investitionszuschüsse für herausra-
gende kreative Projekte bereitzustellen.
700000 Euro sind für Bremen vorgesehen,
300000 Euro für Bremerhaven.
Der Ideenwettbewerb der WFB soll nun

die besten Leuchtturmprojekte für dieHan-
sestadt herausfiltern. Rund 30 Bewerbun-
gen aus der Kultur- und Kreativwirtschaft
seien eingegangen, berichtet Kai Stühren-
berg von derWFB. „Das zeigt, welch leben-
dige Szene und großes kreatives Potenzial
Bremen hat.“
Die eingereichten Vorschläge zielten in

erster Linie auf bauliche Maßnahmen, er-
läutert Stührenberg. Alle Projekte wollten
Räumlichkeiten schaffen, die von vielen
Kreativen genutzt werden können. So gibt
es beispielsweise die Idee, ein Container-
dorf in der Überseestadt aufzubauen.
Doch wer liefert die besten Impulse für

den Standort? Welches Projekt leistet den
überzeugendstenBeitrag zur Stadtentwick-
lung, wie viele Menschen profitieren da-
von, und welche Ideen sind wirtschaftlich
am nachhaltigsten? Darüber entscheiden
dieWirtschaftsförderer Ende Januar zusam-
men mit einem Wettbewerbsbeirat aus 20
Vertretern der Kultur- und Kreativwir-
schaft. Eine erste Auswahl ist bereits getrof-
fen, und bis zum März 2013 soll das Geld
an die Gewinner gehen.

Ist auf der Suche nach Leuchtturmprojekten:
Kai Stührenberg von der WFB. FOTO: KLAMA

Um die ambulante Behandlung von Psy-
chiatriepatienten zu fördern, sollen die
Krankenkassen künftig anders mit Klini-
ken abrechnen als bisher: Für Menschen,
die eine stationäre Therapie brauchen,
werden Tagespauschalen eingeführt, die
sich im Laufe der Behandlung verringern.
Das stößt bei den Kliniken auf Kritik. Sie
befürchten weniger Kassenleistungen für
Patienten und eine Therapie, die unter
ökonomischen Druck gerät.

VON KARINA SKWIRBLIES

Bremen. „Es gibt einen wirtschaftlichen
Anreiz, die Patienten schneller zu entlas-
sen. Daswird dazu führen, dass sich die Be-
handlungen verkürzen.“ Jörg Zimmer-
mann, Leiter des Behandlungszentrums für
Psychiatrie, Psychotherapie undAbhängig-
keit am Klinikum Bremen-Ost, befürchtet
einen Qualitätsverlust bei der Behandlung
von Patienten in akuten psychischen Kri-
sen. Anlass für die Kritik sind Pläne von
Bundesgesundheitsminister Daniel Bahr
(FDP), der das Abrechnungssystem für die
stationäre Behandlung ändern will.
Ab 1. Januar kommenden Jahres sollen

danach Tagespauschalen für Menschen in
stationärer Therapie dafür sorgen, dass die
ambulante Behandlung gefördert wird.
Das neue Abrechnungssystem zwischen
Kassen undKliniken sieht vor, dass sich die
Höhe der Pauschale im Laufe der Behand-
lung verringert. Die Tagespauschalen hän-
gen zunächst von der Diagnose und dann
von der Schwere der Erkrankung ab. Ab
dem 18. Behandlungstag verringern sie
sich – was die Deutsche Krankenhausge-
sellschaft (DKG) kritisiert. Sie verweigerte
ihre Zustimmung zu der neuen Verord-
nung, die zunächst freiwillig ist und ab

2015 verpflichtendwird. „Dassmandie sta-
tionäre Behandlung schlechter macht,
stellt noch keinen Fortschritt in der ambu-
lanten Versorgung dar“, kritisiert Zimmer-
mann. „Nur wenn wir unsere personelle
Ausstattung behalten, können wir die am-
bulanteBehandlung verbessern.“Die sena-
torische Behörde sehe das genauso, meint
Zimmermann. Es gebe die Hoffnung, dass
für Bremen eine andere, regionale Lösung
gefunden werde.
Massive Kritik kommt auch von Peter

Kruckenberg, jahrelang Chefarzt der
Psychiatrie des Zentralkrankenhauses Bre-
men-Ost. „Diesen Unfug können wir nicht

mitmachen“, erklärt Kruckenberg. Bundes-
weit hätten sich Experten von Kliniken,
Fachverbänden, Gewerkschaften und An-
gehörigenverbänden gegen die Tagespau-
schalen ausgesprochen. Es habe sich das
Aktionsbündnis „Zeit für psychische Ge-
sundheit“ gegründet und in Berlin 32 000
Unterschriften überreicht. Kruckenberg:
„DasMinisteriumhat sich dieBedenken an-
gehört, aber nichts an der Verordnung ver-
ändert.“
Entwickelt wurde das neue Vergütungs-

system vom Institut für das Entgeltsystem
imKrankenhaus (INEK). „Eswar kein Fach-
verstand vorhanden, aber die Tendenz,
sich an das Fallpauschalensystem anzunä-

hern“, bemängelt Kruckenberg. Bereits
vor zwölf Jahren sei bei einer Umstellung
des Abrechnungssystems klar gewesen,
dass Fallpauschalen Unsinn seien, denn:
„Es kommt nicht so sehr auf die Diagnose
an. Daran kann man den Behandlungsbe-
darf nicht festmachen. Schwerkrankemuss
man sehr individuell begleiten, da kann
man nicht messen, wie viel Zuwendung je-
der Patient braucht“, so Kruckenberg.
Wie seine Kollegen befürchtet der Psy-

chiatrie-Experte, dass schwer Erkrankte
die Verlierer des Entgeltgesetzes sind.
„Die finanziellen Anreize sind so, dass die
schwer Kranken bestraft werden und die
leicht Kranken begünstigt.“ Kruckenberg
geht davon aus, dass für Patienten, die kei-
nen großen Personalschlüssel benötigen,
mehr Betten geschaffen werden.
Fest steht schon mal: „Das neue Abrech-

nungssystem wird in Bremen vorerst nicht
umgesetzt, jedenfalls nicht zum 1. Januar“,
teilt der Sprecher von Gesundheit Nord,
Rolf Schlüter, mit. Schlüter verweist auf die
Regierungskoalition, die noch nicht ab-
schließend über die neue Verordnung des
Bundesgesundheitsministeriums entschie-
den hat.
Rot-Grün hat imDezember einen Antrag

zur Weiterentwicklung der Psychiatriere-
form in Bremen in der Bürgerschaft einge-
reicht, der noch abgestimmt wird. Darin
heißt es, dass einGesamtkonzept für die re-
gionale Versorgung notwendig sei, wobei
die Einführung von Regionalbudgets eine
wichtige Rolle spiele.
„Mit einem Regionalbudget kann man

bewirken, dass schwer Kranke besser da-
stehen als zu befürchten ist“, erläuterte die
gesundheitspolitische Sprecherin der Grü-
nen, Kirsten Kappert-Gonther. „Wir haben
dieMöglichkeit, neueVersorgungs- und Fi-

nanzierungsformen zu erproben. Die Idee
ist, dass Bremen eine Modellregion wird.“
Die Psychotherapeutenkammer hin-

gegen begrüßt das neue Entgeltgesetz.
„Wir erwarten, dass mehr psychotherapeu-
tische Arbeit stattfindet“, sagt Kammerprä-
sident Karl Heinz Schrömgens. „Wir haben
uns den Protesten nicht angeschlossen.
Dennwir sind derMeinung, dass die Tages-
pauschalen das, was in den Kliniken pas-
siert, gut abbilden. Es gibt eine deutlichere
Gewichtung für die psychotherapeuti-
schen Leistungen. Bisher gab es dazu we-
nige Vorgaben.“ Kommentar Seite 2

Es ist schon eine seltsame Zeit, die
nicht umsonst „zwischen den Jahren“
genannt wird. Als ob diese paar Tage

zwischenWeihnachten und Neujahr selbst
für den Kalender zu unbedeutend wären
und in eine zeitlose Zwischenwelt verfrach-
tet werden könnten. Und es passiert ja
auch tatsächlich nichts. Die Nachrichten –
zumindest die im Radio – sind so unbedeu-
tend wie sonst nie, und der anschließende
Verkehrsfunk beschränkt sich nur auf
einen kurzen Satz: Nix los auf den Stra-
ßen, gute Fahrt. Als wenn irgendjemand
wissen würde, wo er jetzt hinfahren soll.
Tanten, Eltern und Omas sind ja gerade
erst abgeklappert worden.
Auch die Politik liegt imWinterschlaf,

kein Minister nutzt die tote Zeit, mit einem
Aufreger-Thema seinen Namen in die Zei-
tung zu bringen. Nur die Bundeskanzlerin
schreibt an ihrer Neujahrsansprache, aber
das macht sie vermutlich auch vom Sofa
aus – der Ort, wo jetzt alle liegen, und die
Fressnarkose der Weihnachtstage abklin-
gen lassen. Schließlich haben sich die meis-
ten für die Zeit zwischen den Jahren freige-
nommen, weil sie auf der Arbeit nichts zu
tun haben. Eigentlich könnte man die paar
Tage zwischenWeihnachten und Neujahr
abschaffen – es würde sowieso niemand
merken.

TACH AUCH

Nix los
VON HELGE DICKAU

Kreative entdecken den Lloydhof
Hochschule für Künste wirbt für Zwischennutzung / Zentrum für Existenzgründer vorgeschlagen

Therapie unter Zeitdruck
Psychiatrie: Kliniken kritisieren Tagespauschalen für Patienten / Fachärzte befürchten Qualitätsverlust

Kritisiert Tagespau-
schalen für Psychia-
triepatienten: Peter
Kruckenberg, ehema-
liger Chefarzt des
Zentralkrankenhau-
ses Bremen-Ost.
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Ich halte es für sehr wichtig, sich
klarzumachen, wie und in welcher

Form Frauen auch Täter sind und nicht
immer die ewig Unschuldigen.
MARGARETE MITSCHERLICH (1917–2012)

„Diesen Unfug
können wir

nicht mitmachen.“
Peter Kruckenberg, Psychiater
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Die Bremer City

27. bis 29. Dezember:

Das Beste zum Schluss
Rabatte, Angebote, Knallerpreise


